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feine Sinien mit bertoirrenber 2>eutlid)feit ïebenbig gemalt! ©in geidj»
nertfd) gang borgügudjeg Slaii, aber bocb noch mit einem ^öfjern EReig be=
gabt. ©g ift bie heimliche SJtufif beg liebeboHen Äünftlerbergeng, bie um
bie fagenhaften SOtauern flingt. Sßenn iounberte benfelben ©egenftanb geidp
nen, toirb eê faum einem gelingen, ung bag ©efdjaute mit fold) energifd)er
©eutlichfeit, Klarheit unb Sebenbigfeit bor Singen gu fteïïen. ©eine Siebe
gum organifdgen $ßefen lebt in ber legten ©pheuranfe, im legten Saumtrieb
unb im legten genfterdgen, burd» toelcheg bie Suine in bie ïiiîjle SSelt binouë=
blicft.

Son beut figürlichen ©orfteiïungêbermôgen Sinnerg gibt ung bag
SorträtSIlbert$röhIid) g, eineg Zürcher Strdjitef ten (bon Srugg),
einen ïrâftigen Segriff. ©>er geniale jugenbli^e Stopf, ber trie Sinner felbft
alleg burd) unb aug ficf) felbft getoorben, aber im ©egenfap gu biefem mehr
©elbftbetouptfein gur Schau trägt in Slicf unb Haltung, ift nicht nur treu,
fonbern in einer getoiffen Steigerung beg eigenen Sßefeng gefdgaut unb fo gum
Stgpug Erhoben, ber eine gange Stenfchenart berförpert. SOtobeïïiert ift auch
biefer ®opf toie fobiele anbere, .bie toir bon Sinner folgen, aufg fdgönfte. llnb
biefelbe Siebe fpridgt aug ihm toie auS ben Slumen unb Staufen, Slattern
unb Säumen, toie aug ben Saumgrubben, aug ber „©ipgmülgle", too bie
fjaferung ber Sretter, bie ©halten unb Stifeen mit einer Sorgfalt urtb Sreue
toiebergegeben finb, baff man ben einfallen ©egenftanb mit toabrer SIm
bad)t betrachtet. Side® lebt.

Stuf SefteHung hat Sinner eine Stenge % librig fomboniert, bie toalgre
Stunftitoerfdgen getoorben finb, inbem er fidg bie böflige Freiheit toahrte, ben
perfimlidjen Söünfdgen ber Seftetter bie ©eftalt gu geben, bie er bor ber Stunft
beranttoorten fonnte. ©ineg ift ung in ©rinnerung, (Olga SMgrl), bag
eine £empelruine barftellt, toelcbe bom Steer umraufdgt toirb — eine toapre
©pmplgonie, in ber fid) Stunft unb Statur, Shaft unb Freiheit, ïrauer unb
Hoffnung, toie bieg meift bei Sinnerg SSerïen gutrifft, gu ergreifenbem ©im
ftang gufammengefunben haben. Stann man ettoag Seffereg bon einem
SHinftler fagen? Sinner ift einer bon ben toenigen, bie gang ilgrer Stunft
leben, fotoeit eg bie Skrftaggpflichten e§ ihnen erlauben.

£in faijr frtriüjtr : 1848.
(Sttte Ijifiorifdje SßaraHele.

fS^tug.)

Silier Stugen richteten ftdj fept nach Sern, pm Steffin ertoartete man
niçhitê toeniger alg bie SIbberufung beg fdgtoeigerifclgen ©efanbten Stern in
SBien — ©piefa fpridgt irrtümlich bon „Sotfdgafter" —, bie Setoaffnung
ber italienifdjen ©migranten im Seffin, bie Slugtoeifung aller Öfterreicher
unb bie ÜDtobilifation ober gar ben ihieg. SDiefer SOteinung toar auch ber
©enfer Sllmerag auf ber Xagfapung bom 19. September. fDtan fotte Öfter=
reich in SBien gur Sîebe fteïïen, mit Sabepfp nicht berhanbeln, bie Slufhebung
beg blocus bedangen ober, faïïg man in SBien fid) mit Sabepfp folibarifdg
erfläre, ben ®rieg anfangen.

feine Linien mit verwirrender Deutlichkeit lebendig gemacht! Ein zeich-
nerisch ganz Vorzügliches Blatt, aber doch noch mit einem höhern Reiz be-
gabt. Es ist die heimliche Musik des liebevollen Künitlerherzens, die um
die sagenhaften Mauern klingt. Wenn Hunderte denselben Gegenstand zeich-
neu, wird es kaum einem gelingen, uns das Geschaute mit solch energischer
Deutlichkeit, Klarheit und Lebendigkeit vor Augen zu stellen. Seine Liebe
zum organischen Wesen lebt in der letzten Epheuranke, im letzten Baumtrieb
und im letzten Fensterchen, durch welches die Ruine in die kühle Welt hinaus-
blickt.

Von dem figürlichen Darstellungsvermögen Anners gibt uns das
PorträtAlbertFröhlichs, eines Zürcher Architekten (von Brugg),
einen kräftigen Begriff. Der geniale jugendliche Kopf, der wie Anner selbst
alles durch und aus sich selbst geworden, aber im Gegensatz zu diesem mehr
Selbstbewußtsein zur Schau trägt in Blick und Haltung, ist nicht nur treu,
sondern in einer gewissen Steigerung des eigenen Wesens geschaut und so zum
Typus örhoben, der eine ganze Menschenart verkörpert. Modelliert ist auch
dieser Kops wie soviele andere, die wir von Anner sahen, aufs schönste. Und
dieselbe Liebe spricht aus ihm wie aus den Blumen und Ranken, Blättern
und Bäumen, wie aus den Baumgruppen, aus der „Gipsmühle", wo die
Faserung der Bretter, die Spalten und Ritzen mit einer Sorgfalt und Treue
wiedergegeben sind, daß man den einfachen Gegenstand mit wahrer An-
dacht betrachtet. Alles lebt.

Auf Bestellung hat Anner eine Menge Ex libris komponiert, die wahre
Kunstwerkchen geworden sind, indem er sich die völlige Freiheit wahrte, den
persönlichen Wünschen der Besteller die Gestalt zu geben, die er vor der Kunst
verantworten konnte. Eines ist uns in Erinnerung, (Olga Kehrl), das
eine Tempelruine darstellt, welche vom Meer umrauscht wird — eine wahre
Symphonie, in der sich Kunst und Natur. Kraft und Freiheit, Trauer und
Hoffnung, wie dies meist bei Anners Werken zutrifft, zu ergreifendem Ein-
klang zusammengefunden haben. Kann man etwas Besseres von einem
Künstler sagen? Anner ist einer von den wenigen, die ganz ihrer Kunst
leben, soweit es die Werktagspslichten es ihnen erlauben.

Lin Jahr Tessmergrschichte: 1848.
Eine historische Parallele,

^Schluß.»

Aller Augen richteten sich jetzt nach Bern. Im Tessin erwartete man
nichts weniger als die Abberufung des schweizerischen Gesandten Kern in
Wien — Chiesa spricht irrtümlich von „Botschafter" —, die Bewaffnung
der italienischen Emigranten im Dessin, die Ausweisung aller Österreicher
und die Mobilisation oder gar den Krieg. Dieser Meinung war auch der
Genfer Aimeras auf der Tagsatzung vom 19. September. Man solle Öfter-
reich in Wien zur Rede stellen, mit Radetzkh nicht verhandeln, die Aufhebung
des dloeus verlangen oder, falls man in Wien sich mit Radetzky solidarisch
erkläre, den Krieg anfangen.
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_
©in 5ßunlt Weißt unaufgefîart: toctßeg toaren Wabeßbßg Wollmaßten?

£atte et ein Stecht gut ©rgteifung feinet Maßregeln, ßatie et politifße Som«
petengen? llnblat Bleibt and), intoiefern Steffin einmal al§ foubetäner
Staat mit Wabeßhß berßanbett, ftatt ben Mann, an beffen Äompetcng man
gtoeifeite, mit ïeinet Stnttoort gu Beeßten, bann aber, als bie Säße bebenbtiß
tourbe, fidj als integrietenber Weftanbteit ber ©ibgenoffcnfßaft empfinbet
ltnb ißt, felbft untätig, baë SBeitere üBerläfgt. ©§ fßeint ßiet auf fßtoei»
gerifßet toie öfterreißifßer Seite an einer teinlicßen Slugftßeitmng bet Sont»
petengen gefeßlt git ßaßen.

Sei feinet Manie, bie rußige ßiftorifße Satftellung mit aïtucïïen politic
ftßen Sfnfpielungen gu toiirgen, glaubt ©ßiefa ßiet fofgenben Seitenfptung
maäßen gu müffen. „©etabe jeßt beginnt in ber eibgenöffifdjen gamitie
unfere fonberbare Situation fiß gu benngeißnen: toit ftnb brabe Seutßcn,
bie man ettoaê Übermaßen muff, artige tinber mit ettoaê ßeißem Wlut unb
mit manßertei fonberbaren Sbeen „unfere Seffiner" (in toelßet We=
geießnung mau fonberbarer SBeife jenfeitê beê ©ottßarb eine berteßenbe
Semufterung ßerauslefen toilt), bie jüngeren Wrübet unb Wenjamine. SBet
e§ tragifß neßmen tobfte, tonnte beifügen: Siebe oßne Sbßtung. Stber
teßren mir gut Säße gurüdf. ©§ toäte in bet Sat beffer. getoefen, bet Wer»
faffet* märe bei ber Stange geblieben.

Su bet Sagfaßung ftimmten einige Mitgtieber auê allen Sanbeêteiten
ben Worfßlägen 3ttmeraê=Subini gu; eê toaten ißtet toenige. Sie Meßtßeit
begnügte fid) mit Worfieïïuiigen in SBien (eê tourbe alfo mit Wabeßhß nißt
berßanbett!) unb berlangte bie Stufßebung ber (Maßregeln, ba feine 9In»
Hagen unbegrünbet (übertrieben toäte baê rißtige SBort getoefen) feien. 3II§
Songeffion an Öfterreiß tourben gtoei eibgenöffifße ®ommiffäre, ©fcßer unb
Munginger, gur'SBaßtung bet fßtoeijerifßen (nitßt Seffinet) Snteteffen mit
ber Srigabe beê öberften Witter in§ Steffin gefanbt.

Siefe Maßregel betfußte beiben Seilen gereßt gu toerben. Man gab
gu, — ba§ betätigte aitd) Sufour naßßet —> e§ fei im Steffin nitßt aÏÏeê, toie
e§ fein follte, aber man toat auß bon ben Übertreibungen WabeßfpS übet»
geugt. Metbtoürbig fßnett toat man in 9Bien gufriebengeftettt ; man ßege in
bie Maßregeln beê Wunbeë „unbegrengteê Vertrauen". Sie Steffinet. fcagegen
empfanben bie ©egentoart bet Wtigabe Witter meßt alê ein Obbupationë»
îorpê gut Wufreßterßaltung ber inneren Stbnung unb blieben unguftieben.

©nbe Oftober begannen neue, fßleßtorganifierte, auftüßtetifße Wetoe»

gungen im Welttin, im Wal b'Sntelbi (gtoifßen Sitganer» unb ßtomerfee)
unb am Sangenfee. Stufrüßrer bemäßtigten fiß eineê öfterteißifßen Samp»
fer§ in fßtoeigerifßen ©etoäffetn. ©enug, bet ©eneral Sffioßlgemut broßte
ben fßon naß einem Monat toieber aufgeßobenen blocus gu erneuern unb
fptacf) fiß übet bie Haltung ber Steffiner beut Wunbe gegenübet oerleßenb
artê. Sut Steffin ßatte man benn boß baê ©efüßl, baß man ben Singen
nißt ißren Sauf laffen bonne, unb bie ©egentoart ber eibgenöffifßen ®ommif=
fare toat getoiß nitßt unnüß. Set Wegierungêrat toieêbie Steilneßmer an ben

leßten llnrußen au§; toiebiete biefeê Soê traf, toäte toißtig gu toiffen. SaS
Sireïtorium ging einen Sßritt toeiter unb betlangte bie Stuêtoapl aller
glüßtlinge (alfo boß nißt alter Italiener?) mit Sïuênapme bet grauen,
bet Sitten unb ^tanben. Sbuß ßiet bomrni gut gereßten ^Beurteilung biefet
Maßtegel aïïeê batauf an, gu toiffen, roicbiele gingen unb toiebietc blieben.

34t)

^
Ein Punkt bleibt unaufgeklärt: welches waren Radetzkhs Vollmachten?

Hatte er em Recht zur Ergreifung seiner Maßregeln, hatte er politische Kanu
petenzen? Unklar bleibt auch, inwiefern Tessin einmal als souveräner
Staat mit Radetzky verhandelt, statt den Mann, an dessen Kompetenz man
zweifelte, mit keiner Antwort zu beehren, dann aber, als die Sache bedenklich
wurde, sich als integrierender Bestandteil der Eidgenossenschaft empfindet
und^ ihr, selbst untätig, das Weitere überläßt. Es scheint hier auf schwei-
zerischer wie österreichischer Seite an einer reinlichen Ausscheidung der Kam-
petenzen gefehlt zu haben.

Bei seiner Manie, die ruhige historische Darstellung mit aktuellen politi-
schen Anspielungen zu würzen, glaubt Chiesa hier folgenden Seitensprung
machen zu müssen. „Gerade jetzt beginnt in der eidgenössischen Familie
unsere sonderbare Situation sich zu kennzeichnen: wir sind brave Leutchen,
die man etwas überwachen muß, artige Kinder mit etwas heißem Blut und
mit mancherlei sonderbaren Ideen „unsere Tessiner" (in welcher Be-
Zeichnung man sonderbarer Weise jenseits des Gotthard eine verletzende
Bemusterung herauslesen will), die jüngeren Brüder und Benjamine. Wer
es tragisch nehmen wollte, könnte beifügen: Liebe ohne Achtung. Aber
kehren wir zur Sache zurück. Es wäre in der Tat besser gewesen/der Ver-
fasser wäre bei der Stange geblieben.

In der Tagfatzung stimmten einige Mitglieder aus allen Landesteilen
den Vorschlägen Almeras-Luvini zu; es waren ihrer wenige. Die Mehrheit
begnügte sich mit Vorstellungen in Wien (es wurde also mit Radetzky nicht
verhandelt!) und verlangte die Aufhebung der Maßregeln, da feine An-
klagen unbegründet (übertrieben wäre das richtige Wort gewesen) seien. Als
Konzession an Österreich wurden zwei eidgenössische Kommissäre, Escher und
Munzinger, zur Wahrung der schweizerischen (nicht Tessiner) Interessen mit
der Brigade des Obersten Ritter ins Tessin gesandt.

Diese Maßregel versuchte beiden Teilen gerecht zu werden. Man gab
zu, — das bestätigte auch Dufour nachher —. es sei im Tessin nicht alles, wie
es sein sollte, aber man war auch von den Übertreibungen Radetzkhs über-
zeugt. Merkwürdig schnell war man in Wien zufriedengestellt; man hege in
die Maßregeln des Bundes „unbegrenztes Vertrauen". Die Tessiner dagegen
empfanden die Gegenwart der Brigade Ritter mehr als ein Okkupations-
korps zur Aufrechterhaltung der inneren Ordnung und blieben unzufrieden.

Ende Oktober begannen neue, schlechtorganisierte, aufrührerische Bewc-
gungen im Veltlin, im Val d'Jntelvi (zwischen Luganer- und Comersee')
und am Langensee. Aufrührer bemächtigten sich eines österreichischen Damp-
fers in schweizerischen Gewässern. Genug, der General Wohlgemut drohte
den schon nach einen) Monat wieder aufgehobenen dloeus Zu erneuern und
sprach sich über die Haltung der Tessiner dem Bunde gegenüber verletzend
aus. Im Tessin hatte man denn doch das Gefühl, daß man den Dingen
nicht ihren Lauf lassen könne, und die Gegenwart der eidgenössischen Kommis-
säre war gewiß nicht unnütz. Der Regierungsrat wies die Teilnehmer an den
letzten Unruhen aus; wieviele dieses Los traf, wäre wichtig zu wissen. Das
Direktorium ging einen Schritt weiter und verlangte die Auswahl aller
Flüchtlinge (also doch nicht aller Italiener?) mit Ausnahme der Frauen,
der Alten und Kranken. Auch hier kommt zur gerechten Beurteilung dieser
Maßregel alles darauf an, zu wissen, wieviele gingen und wieviele blieben.



©.§ foïïen ettoa je 2000 getoefen fein.*) ®et auê bem £effin bie beffimiftifdjen
©timmungêberic^te an bie ïagfa^ung fdE>rieB (altri fagt GHjiefa) nnb tnarauf
He ftd) grunbeten, toare nod) gu unterfuchen. ©enug, man I)ielt in Sent
bie teffmifd^c Segeiftmuig gegenüber ber itafienifdjen ©adje für ben Stnfang
l er ^alitifdjen Soêlofung bon bet ©cfyiDcig, fiit bie îeinetlei 33cfr)eife bot-
lagert. Sie tommiffäre ©fdjer unb Sîunginger fdjeinen and), nacf) ©hiefa
roemgftenê, für bie 5ßft)d)oIogie ber Seffiner recht geringeê Serftânbniê ge=
geigt gu haben. ©enug, bie „often" italienifd)en Flüchtlinge im Steffin füllten
nad) ber Fnnetfd)toeig überführt, 2Iuênaf)men jebod) geftattet, bie neuen
aber mdjt mehr angenommen toerben. ©egen bie Stimmen Subiniê, ißjobag,
Aufourê tourbe in ben betoegten unb nid)t immer toürbigen Sitjungen bom
21./22. 9?obember bie oben gefaxten Anträge su Sefchfüffett erhoben. @on=
betbatet SBeife ergâï)It GHjiefa nicfjt, tooI)in bie Flüchtlinge transportiert
ttntrben, toieüiefe im Steffin üerblieben ttnb toiebiefe an ber ©renge abgetoiefen
tourben. Sind) mochte man Hüffen, ob in Socarno, im Sergell unb Sßufdfjlab
he

_

fdjtoetgerifdje ©renge ben Flüchtlingen nod) offen blieb. Unb toar
fdtfiefjlid) ber SBeitertranëport tialienifdjer Q'Iücfttlinge in bie Fnnerfcfjtoeig
nidjt auch nodh eine Form be§ 2Ift)fred)t§ unb ber fdjtoeigerifdjen ©aftfreunb=
fdjcrft SBürbe man ï>eute nidjt genau fo Oerfahren unb ba§ gang natürlidj
ftttben? _@inb bie italiemfdjen Flüchtlinge in ber Fnnerfdjtoeig fo unglüdf=
ltd) getoefen? £>aben toir bocf) heute Foangofen in ben Kantonen Sugent,
Obtoalben, Sern, ©raubünben, STeffin, benen eS nicht atfgu fehlest gu gehen
fdxùnt? ©ehüf; hutte bie SW'afjregel ihre ipärte. Stber toenn Steffin getotjj
nidjt ber Söolf ber Fubet toar, fo toar e§ bodj aud) nicht ba§ Samm.

* ^ *
©ine ©fjarafteriftit ber Sdjlufffapitel ©IjiefaS toitrbe un§ gu toeit führen,

fo bebeutfam fie finb. Sie enttoicEeln auf I)iftorifd)er ©runölagc ein pofiti=
fdjeê Programm ber ©egentoart unb Qüfuitft, ba§ eittgel)enbe SDtâfitffion ber=
biente.

_

Ftt gtoei Stbfchnitten behanbeft ber Serfaffer erft ben Elvetisimo,
bann bie Jtalianità beê Sefftnê. ©ein Schtoeigertum befiniert er in feinen
brei ltrfadjen af.§ bie SSofjftat ber Freiheit, bie Sîôglichfeit ber ©rhaltung
fötaler Srabitionen, bie aus ber ©etoohnheit be§ fjufamntenlebenê unb ber
Sanfbarfeit entfpringenbe, toohftoolfenbc Srubcrlidjfcit für bie 5Kiteibge=
troffen.

®em gegenüber tonnte man mit ©hiefaê eigenen SBorten boshaft ein=
toenben, baf] anbere Softer I>eute ebenfo frei finb unb bie Q'reifjeit bei un§
mehr ab= afê gttgenommen hat. ®ie fötale Selbftänbigteit fänbe man öiel=
leicht auch anberêtoo unb bie ©etoohnheit öe§ Qufammenfebenê ift tein fefjt
fefteê Sattb, fonft gäbe e§ teine ©efd)idjte mehr. 'SOÎan bermifjt ba§ Se=
îenntniê gu bem fdjtoeigerifcfjen Fbeal ber ^ttfammenfaffung breier Kulturen
unb il)re§ Britberlidgen ?tu§taufd)§ unter eine m politifdjen Sanner. ®oc£j
eê toirb Sciemanbem einfalfett, barttm an ber begeifterten ttnb betoährten
Sonbeêtreue ber Steffiner gu gtoeifeln, bie üielfeicfjt bod) tiefere morafifdjc unb
toirtfdjaftliche ©ritnbe hat, af§ ber Serfaffer meint. Sei ber Segritnbung
ber Itialianità be§ Steffins betont ©hiefa nicht nur ben Foeih^ttSglauben be§
Seffittê, auch nad) ber toiebereinfehenben öftcrreid)ifdjen Sanftion, fotote bie

*) Kadj anbeten iSeridjten blieben 800 ober 900 tfîânner, 500 grauen, 400 Sinber.

Es sollen etwa je 2000 gewesen sein.") Wer aus dem Tessin die pessimistischen
Stimmungsberichte an die Tagsahung schrieb (altri sagt Chiesa) und worauf
pe pch gründeten, wäre noch zu untersuchen. Genug, man hielt in Bern
die tessimsche Begeisterung gegenüber der italienischen Sache für den Anfang
i. (^r britischen ÜoAlösung don der TchweiA, für die keinerlei Reweise dor-
lagen.^ Die Kommissare Escher und Munzinger scheinen auch, nach Chiesa
wenigstens, für die Psychologie der Tessiner recht geringes Verständnis ge-
zeigt zu haben. Genug, die „alten" italienischen Flüchtlinge im Tessin sollten
nach der Jnnerschweiz überführt, Ausnahmen jedoch gestattet, die neuen
aber nicht mehr angenommen werden. Gegen die Stimmen Luvinis, Wodas,
Du fours wurde in den bewegten und nicht immer würdigen Sitzungen vom
21./22. November die oben gefaßten Anträge zu Beschlüssen erhoben. Son-
derbarer Weise erzählt Chiesa nicht, wohin die Flüchtlinge transportiert
wurden, wieviele im Tessin verblieben und wieviele an der Grenze abgewiesen
wurden. Auch möchte man wissen, ob in Locarno, im Bergell und Puschlav
die schweizerische Grenze den Flüchtlingen noch offen blieb. Und war
schließlich der Weitertransport italienischer Flüchtlinge in die Jnnerschweiz
nicht auch noch eine Form des Ashlrechts und der schweizerischen Gastfreund-
schaft? Würde man heute nicht genau so verfahren und das ganz natürlich
finden? Sind die italienischen Flüchtlinge in der Jnnerschweiz so Unglück-
lich gewesen? Haben wir doch heute Franzosen in den Kantonen Luzern,
Obwalden, Bern, Graubünden, Tessin, denen es nicht allzu schlecht zu gehen
scheint? Gewiß hatte die Mäßregel ihre Härte. Aber wenn Tessin gewiß
nicht der Wolf der Fabel war, so war es doch auch nicht das Lamm.

H? H?)

Eine Charakteristik der Schlußkapitel Chiesas würde uns zu weit führen,
so bedeutsam sie sind. Sie entwickeln auf historischer Grundlage ein politi-
sches Programm der Gegenwart und Zukunft, das eingehende Diskussion ver-
diente. In zwei Abschnitten behandelt der Verfasser erst den Mîtào.dann die Italianità des Tessins. Sein Echweizertum definiert er in seinen
drei Ursachen als die Wohltat der Freiheit, die Möglichkeit der Erhaltung
lokaler Traditionen, die aus der Gewohnheit des Zusammenlebens und der
Dankbarkeit entspringende, wohlwollende Brüderlichkeit für die Miteidge-
nassen.

Dem gegenüber könnte man mit Chiesas eigenen Worten boshaft ein-
wenden, daß andere Völker heute ebenso frei sind und die Freiheit bei uns
mehr ab- als zugenommen hat. Die lokale Selbständigkeit fände man viel-
leicht auch anderswo und die Gewohnheit des Zusammenlebens ist kein sehr
festes Band, sonst gäbe es keine Geschichte mehr. Man vermißt das Be-
kenntnis zu dem schweizerischen Ideal der Zusammenfassung dreier Kulturen
und ihres brüderlichen Austauschs unter eine m politischen Banner. Doch
es wird Niemandem einfallen, darum an der begeisterten und bewährten
Landestreue der Tessiner zu zweifeln, die vielleicht doch tiefere moralische und
wirtschaftliche Gründe hat, als der Verfasser meint. Bei der Begründung
der Ikgàmtà des Tessins betant Chiesa nicht nur den Freiheitsglauben des
Tessins, auch nach der wiedereinsetzenden österreichischen Sanktion, sowie die

*) Nach anderen Berichten blieben 80(1 oder 90g Männer, odd Frauen, 400 Kinder.



Opfer, bie Steffin freubig für Stalierio fünftige greipeit unb ©röpe Brachte,
fonbern er legt aucp SBert barauf, bap biefe Negeifterung unb £>pferfreubig=
feit fiep bor allem auf bie 3t a f f e n g e m e i n f cp a f t grünbe, toaê g. 33. ben
©ntpufiaêmuê ber fonferöatiben ïeffiner für Stalienê ©acpe erfläre. SDaBei

üerminbert er gtoeifeïïoê ben popen ®ert ber teffinifctjen Haltung italien ge=

genüBer. ©g ift Beïanntlicp leichter, SSertoanbten alg gremben gu pelfen
unb „toenn iîjr nur gu ©uren greunben freunblicp tut, toeg Sopneê paßt ipr
baton?" @ê toäre öerbienftlicper, toenn bie £effiner niept alê 33Iut§Brüber,
fonbern einfach alê gtodpeitêfreunbe unb Sprannenpaffer aufgetreten toären.
©piefa nimmt ung biefe ftpöne fyllufion unb gibt anfcpeinenb ber SBaprpeit
bie ©pre.

Sm ©cplupfapitel fommt er gu folgenben ©cplüffen. ®aê Sapr 1848
toar getoip glücflicp für bie ©cptoeig, eg pat aBer aucp mit mepr ober toeniger
Notoenbigïeit Xrabitionen ergeugt, bie man Bebauern ïann. ©eit 1848 ift
bie fcptoeigerifcpe Neutralität unBeftritten, ftreng, üorficptig, ïûpl Big inê
fberg pinein. ©ie pat feine offigielten ©pmpatpien unb Nntipatpien mepr.
Vos sympathies pour la cause italienne sont aussi les nôtres, fcprieB ber
33unbeêrat am 6. Januar 1849 an ben ïeffiner Negientngêrat ©ie finbet
eê niipt mepr untoürbig, notp berpângniêboll, im stampf gegen bie Sprannen
neutral gu Bleiben. Nn ©telle ebelmütigen ©lauBeng ift Vernunft unb ®Iug=
peit getreten. ®ie materiellen Sßerte paBen fief) mäcptig enttoicfelt, bie ibealen
finb gurütfgeBIieBen. 3Bir finb aller SGSelt ffreunb, bag ift gut, bieïïeitpt
nötig, aber ba§ ©afeinêretpt eineê Nolïeê läpt fid) niept auf negative Wormeln
Bringen, aïïeg gu bermeiben, toaê uug bie geinbfepaft beg NacpBarn gugiepen
fönnte. S)enn ber NacpBar toirb anmapenb, toenn er toeip, bap ber anbere

um feben ißxeig ben (Streit bermeibet. fsebe Nation bertritt eine Sbee;
bie unfere toar bie ber gPeipeit. ©ie ift ung peute niept mepr eigentümlich.
^aBen loir an iprer ©telle ein anbereê Sbeal. S)ie Nîapnung gur ©intraept,
gur politifcpen Sugenbergiepung fcpeinen bag ©egenteil gu Betoeifen. SBir
finb peute arm an ibealen ©ebanfen. SNit bem ,,©icp fcparen umg eibgenof=
fifepe Nanner" ift eg niept getan; bie toacpfenbe Qentralifation ift, toenn niept
bag ©nbe ber ©cptoeig, botp bag ©nbe iprer ©intraept, bag fsbeal unfereB
Sanbeg foil fein: ,,bie ^Çreiî)eit, bie alle in unfern brei piftorifcpen ©ruppen
entpaltenen ©nergien, bie ©pracp= unb ©tammeigentümlicpfeiten anerfennt
unb fortenttoicfelt, ftatt fie gu pemmen".

3Bir treten pier niipt auf bie 2)igfuffionen biefer Xpefen ein, benen

feber ©cptoeiger teiltoeife, maneper gang guftimmen toirb. ling fommt eg

biegmal nur auf ben piftorifcpen ©epalt ber Sfrofcpüre ©piefag an. ©ie
Bilbet einen toertbollen Beitrag gur ©eftpiepte beg 19. Saprpunbertg, ift aBer

toopl im ©ingeinen ber ©rgängung unb .^orreftur Bebürftig. SDenn bie po=

litiftpe £pefe unb Xenbeng ftört ettoag bie Nupe unb ©acplicpïeit beg ©e=

f^itptgftpreiBerg. SNepr alg nötig ift bie ©uBfeftihität im Spiele. 3Bie

feptoer ift eg botp, ©efepiepte gu ftpreiBen, opne baBei ©elBftBefenntniffe
borguBringen! ©b. i$Iappoff 2efeune.

N?an füllte allen ®inbern in ipren ffreiftunben ipanbtoerïe lepren, ftatt
fie perumtoBen gu laffen. ©ie paßen fo grope fÇreube am ©elBftfcpaffen unb
SCrBeiten.

Opfer, die Tessin freudig für Italiens künftige Freiheit und Größe brachte,
sondern er legt auch Wert darauf, daß diese Begeisterung und Opferfreudig-
keit sich vor allem auf die R a s s en g e m e i n s ch a s t gründe, was z. B. den
Enthusiasmus der konservativen Tessiner für Italiens Sache erkläre. Dabei
vermindert er zweifellos den hohen Wert der tessinischen Haltung Italien ge-
genüber. Es ist bekanntlich leichter, Verwandten als Fremden zu helfen
und „wenn ihr nur zu Euren Freunden freundlich tut, wes Lohnes habt ihr
davon?" Es wäre verdienstlicher, wenn die Tessiner nicht als Blutsbrüder,
sondern einfach als Freiheitsfreunde und Tyrannenhasser aufgetreten wären.
Chiesa nimmt uns diese schöne Illusion und gibt anscheinend der Wahrheit
die Ehre.

Im Schlußkapitel kommt er zu folgenden Schlüssen. Das Jahr 1848
war gewiß glücklich für die Schweiz, es hat aber auch mit mehr oder weniger
Notwendigkeit Traditionen erzeugt, die man bedauern kann. Seit 1848 ist
die schweizerische Neutralität unbestritten, streng, vorsichtig, kühl bis ins
Herz hinein. Sie hat keine offiziellen Sympathien und Antipathien mehr.
Vos s^mpatlnss m>ui' lg, og-uss ilgànns sont aussi los nôtres, schrieb der
Bundesrat am 6. Januar 184-9 an den Tessiner Regierungsrat! Sie findet
es nicht mehr unwürdig, noch verhängnisvoll, im Kampf gegen die Tyrannen
neutral zu bleiben. An Stelle edelmütigen Glaubens ist Vernunft und Klug-
heit getreten. Die materiellen Werte haben sich mächtig entwickelt, die idealen
sind zurückgeblieben. Wir sind aller Welt Freund, das ist gut, vielleicht
nötig, aber das Daseinsrecht eines Volkes läßt sich nicht auf negative Formeln
bringen, alles zu vermeiden, was uns die Feindschaft des Nachbarn zuziehen
könnte. Denn der Nachbar wird anmaßend, wenn er weiß, daß der andere

um jeden Preis den Streit vermeidet. Jede Nation vertritt eine Idee;
die unsere war die der Freiheit. Sie ist uns heute nicht mehr eigentümlich.
Haben wir an ihrer Stelle ein anderes Ideal. Die Mahnung zur Eintracht,
zur politischen Jugenderziehung scheinen das Gegenteil zu beweisen. Wir
sind heute arm an idealen Gedanken. Mit dem „Sich scharen ums eidgenös-
fische Banner" ist es nicht getan; die wachsende Zentralisation ist, wenn nicht
das Ende der Schweiz, doch das Ende ihrer Eintracht, das Ideal unseres
Landes soll sein: „die Freiheit, die alle in unsern drei historischen Gruppen
enthaltenen Energien, die Sprach- und Stammeigentümlichkeiten anerkennt
und fortentwickelt, statt sie zu hemmen".

Wir treten hier nicht auf die Diskussionen dieser Thesen ein, denen

jeder Schweizer teilweise, mancher ganz zustimmen wird. Uns kommt es

diesmal nur auf den historischen Gehalt der Broschüre Chiesas an. Sie
bildet einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des 19. Jahrhunderts, ist aber

Wohl im Einzelnen der Ergänzung und Korrektur bedürftig. Denn die Po-
litische These und Tendenz stört etwas die Ruhe und Sachlichkeit des Ge-
schichtsschreibers. Mehr als nötig ist die Subjektivität im Spiele. Wie
schwer ist es doch, Geschichte zu schreiben, ohne dabei Selbstbekenntnisse
vorzubringen! Ed. Plahhoff-Lejeune.

Man sollte allen Kindern in ihren Freistunden Handwerke lehren, statt
sie herumtoben zu lassen. Sie haben so große Freude am Selbstschaffen und
Arbeiten.
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